
als auch f{ur die Ausflugspfarren sollte die Zivan Bezıic
Tatsache, daß die Wochenendtouristen
einmütig auftf ihren Wanderungen un! Familienerziehung Touriıstenemp-
Fahrten „landschaftliche onneı un!: Er- fang
lebnis der atur  66 suchen, 1Ne Anfrage
se1n, ob 1n der Verkündigun und 1m irch- Daß das anomen des Tourıiısmus eın
en en das Staunen uüuber un:! die wichtiges nliegen der AasSstTOTrTa ıst, hat
Begegnung mi1% der aiur qls Ottes Schöp- ıch allmäahlich he‘rumgesproc en. er-
fung un! Statte der Gotteserfahrung 1NgS en TL  S er 1n erstier Linıe
wenig ernst e  MM werden. DiIie atur- dıe Touristen, wzıelleicht auch noch jene
psalmen 1m en Testament un! die ın Menschen, dıe hauptberuflici aM 2enst
der Gegenwart wieder Ne’  — erstehende Na- den Touristen stehen, kaum aber die
urlyri ollten denken geben 2 Wird Privatvermieter, dıe zn manchen Lan-
die VO  - vielen ernstgemeinte Aussage, daß dern ın großer anhl qıibt Der olgende
S1e „Ihren Gottesdienst 1mM Wald‘“‘ feiern, Beıitrag 01211l auf TODLeEMe der Famılıen
icht schnell abqualifiziert un: VeIl- dieser Privatvermzeter aufmerksam —
a  1g Gottesdiens un! Anda:  en

landschaftlich besonders reizvollen
hen und einıge Hınweıise für dıe Vor-
bereitung der Tourısten Wıe der Famılıen

Punkten bieten 1nNe Chance, VO'  - diesem
imMmMerhın auch durch iıne Tradition 1n der

selbst geben. TrTed

DOS1IULV gewürdigten Ansatzpunkt an Famıilien 1ın Tourismusländern ha-
spezifisch christlichem eifen Uunı! Dan- ben 1n ihrem Haus oder 1n ihrer Wohnungken weilıterzufiühren. eigens eingerichtete Fremdenzimmer; 1NsS-

Abs  ießend selen die Gemeinden sowohl besondere 1ın wirtschaftlich schwächeren
ın den Entsendegebieten als auch 1n den ebieten, 1n denen der "T’ourismus ZU. e1l
Urlaubs- un! Aus{flugzentren auf ihre Mit- Trst langsam Fuß faßt, raumen die Famı-
verantworiung für das Verhalten der Re1l- Lien ber oft ihre eigenen Zimmer für die
senden auf den Straßen hıingewlesen. In Fremden Uun!: en während der Salson
Kontakt den Kraftfahrerverbänden un: auf Da  Öden, ın Kellern, Küchen oder 1ın
ZU Kuratorium für Verkehrssicherheit der Na  ars  aft.
könnten sowohl 1n der Verkündigung als Dieser „aufnehmende‘“‘ Tourismus kannauch bel anderen Gelegenheiten Aufrufe verschiedene positive w1ıe negatıve Folgeer-brüderli:  em, verantiworfiungsvollem scheinungen nach sich zıehen, die der ris-
Fahren ausgegeben werden. 7Zu nutzen ind pfIarrer Dei der OTr SeiINEe Pfarrange-die Gelegenheiten, bei Wa  ahrten, bei hörigen berücksichtigen muß, die ber auch
Christophorusfeiern Oder bei utfosegnun- den Aasten chon VOT Antritt ihres Urlaubs
gen auf die „Brüderlichkeit der Straße“, bewußt gemacht werden ollten.
Der auch auf das en mi1t der 1r
hinzuweisen 2 OS1iLve Folgen

Vgl Kurz (Hrsg.), Psalmen VO' Die Vermiletung einiger Betiten edeutie —pressiconismus bis DA Gegenwart,J 1978
21 Vgl Z (GGanzen das chwerpunktheft „K1Ir- na 1ine materielle Bereli  erung der
eit J; piember
che un Tourismus“ dieser Zeitschrift (6. Gastgeber. an! können durch die Aıtf-

nahme VO  - äasten ihre materielle Existenz
fur das N:' Jahr sicherstellen, andere
können das Familienbudget zumındest
spürbar aufifbessern. urch das Kennenler-
1E  . Menschen, Sıtten, Sprachen und

In ugoslawien g1Dt Trund 100.000 Familien,
in 120.332 Privatzimmern m1 285.689 etiten
die regelmäßl auinehmen. 1977 wurden

1,417.000 .‚Aste beherbergt (15,540.000 nN-
gen) In Osterreich wurden 1979 Del iwa
Privatvermietern im August 7,797.400 un-
gen registriert.
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ulturen ergibt sich eine eistige Berel- perliche un!: nervlı Überbeanspruchung
cherung un!: ine Erweiterung des Hori- ZU  — Vernachlässigung VO  5 Mann un!
70nfts. Da die astie oft anderen on{fes- Kindern Die Versorgung der astie De-
siıonen angehören, wa die religiöse '1L’0- rau die Familie ihrer Feiertage, S1e -
leranz un! OöOkumenische Gesinnung. Der schwert den sonntäglichen Gottesdienstbe-
Kontakt zwischen Gastgebern un Aasten such oder macht ihn 0823 unmöglich.
erfordert und Ordert menschliche 'To-
leranz un!: Großherzigkeit. Der Gastgeber Respekt VOT den Gastgebern

Die orge der 1r muß er insbe-nat iıne gewilsse Veraniworfiun. für se1line
aste, Uun!:! kann die christliche Tugend sSsondere darauftf gerichtet se1n, durch ent-
der Gastireundschait ausuben. In manchen sprechende Vorbereitung der TlauDer un:
Fällen entstehen aufrichtige Freunds  aTt- der Gastgeber die negatıven Auswirkun-
ten zwischen Aäasten un! Gastgebern. gen des Tourismus weit W1e möglich

vermelden un die positiven Oördern.
egative Folgen Dazu ist el Aufklärungsarbeit 1n der e1t
Be1 manchen Vermietern diese T a=- der Urlaubsvorbereitung, durch entispre-
tigkeit einem verstiarktien Materialis- chende Bemerkungen 1n Predigten, be1
I1US Die Gastireundschaft kann dann 1n Pfarrabenden USW. notwendig. T1ester un!
Ausbeutung der Fremden ausarten. urch äubige mussen sich dessen bewußt se1n,
es eisple. der aste ist 1ıne —- daß der Tourismus auch 1Ne rage der
ralische Gefährdung der amılıen gegeben eligıon un! Sittlichkeit 1sSt. Die Aastfe
an Vermieter nehmen, den Kun- ollten sich VOT en halten, daß kel-
den icht verlieren, bewußt auch SOo. L1C  - „Urlaub VO:  - ott“ g1D%. Jede ThO-
Launen der ‚Aaste 1n Kauf, die für die Jung un! jede Reise ist „ein rlaub bei
eigene Familie belastend ind Bisweilen Gott da Gott immMmer m1T unNns geht, WEeTln
wird icht LU.  ar die Tagesoräanung der Gast- WI1r auf Reisen gehen‘‘ 2, Wenn dieses Wis-
geberfamilie, sondern auch der Lebensraum SC  > un: die Achtung der Gastgeber als
un! die S1 Ordnung den Wünschen gleichwertige enschen das Verhalten der
der reichen Zahler unterwortien. an TlauDer prägen, können viele negative
Touristen wollen sich 1mM Tlaub es „SI'=- Folgen des '"Tourismus vermieden werden.
lauben‘“‘, hne Rücksicht darauf, iın welchem
ılleu S1e en und W as inr Lebensstil Von der Gastireundschaft Z Freunds  aft
für die Gastgeber edeutie 1ele VeL_r-
wenden 1Nr Geld un:! erwecken amı

Be1l den Gastgebern sollte die christliche
Motivierung fUur die Gästeaufnahme VOILI-

De1l den Gastgebern den Eindruck, auch da- herrschen. Das IL Vatikanische Onzıl CeIMNPD-hneim „großzügig‘‘ en. Die Famı- fiehlt christlichen Familien, die (3ast-
lienmitglieder Sind entweder auf kleinen Freunds  af pflegen un!: -Aastie 1ebe-
aum zusammengedrängt oder überallhın oll empfangen Es betont die Gast-
verstreut. inder un! Jugendliche verlie- freundschaft als e1in Werk der Barmher-
ren gewlissermaßen in Heim, denn darın zigkeit, eın Zeugnis des aubens un! 1nNe
herrschen u  - Fremde:; S1e verlieren auch '"Tat der Nächstenliebe Durch das eispie.ihre Eltern, denn diese stehen Sanz 1m eines lebendigen aubens un! eines uten
Dienste der -aste. Die Toleranz den Frem- Familienlebens annn d1e uiInahme VO  -
den gegenüber kannn übertrieben werden äasten Z Apostolat werden.
und 1Ns egative umschlagen, wenn S1Ee ZU.  — en der christlichen soll auch die
unwürdigen Servilitat wird oder Min-

Besonders menschliche, natürliche Motivilierun für die
derwertigkeitsgefühlen Touristenaufifnahme hervorgehoben W -
die Hausififrauen werden oIit überfordert, da den. Die Sensibilisierung für die BHe-—-
S1Ee neben der ursorge fUür ihre Familie dürifinisse des Nächsten Uun! der persön-
NU:  5 1n erster Linie für die Aaste SOT - liche menschliche Kontakt gehören den
gen aben, denen die höchste Aufifmerk-

aunerT, Urlaub VO.  - Dla-amkeit geschen. werden muß Die kOr- (1975) 2t  89
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Grundlagen der menschlichen olıdarıta Nach Abschluß der Sa1lson ollten die eiNn-
äste, die iıne Privatunterkunfift suchen, zelinen amılıen wıe auch die I Ge-
erwarten ine persönliche uimerksamkeit meinde icht IT 1nNne finanzielle TEe
un! Achtung, S1e wuünschen 1iıne vertirau- Nung machen, sondern auch 1ne eistige
te, familiäre tmosphäre. Wenn sich 1ne Bılanz Der ihre Beziehung den asten
vollständige Familie bei einer einheimi- ziehen un: f{ür die näachste Salson lernen.
chen Familie auf rlaub efindet, kann
dieses Miteinander-Leben für alle einer
gegenseltigen Berei  erung werden. Die
Einheimischen vermıiıtteln den Aasten das
erste un:! prägende 1ild VO'  - ihrem Ört; Norbert chierS1e können die astie Okalen Sehens-
würdigkeiten W1e äauch Z Gottesdiens Diıe familialen Bedingungen geistigbe-un! anderen Veranstaltungen begleiten hinderter Kinder
un S1Ee auch mıiıt dem Ortspfarrer ın KOon-
takt bringen ufgaben für Seelsorge, Beratungsstel-

len un! (;emeinden
Wahrung der Familienidentitä
All diese ertie können Der 1U  ” ZU. 1Ta- EKıne der zentralen ufgaben der Seelsor-

ge ıst dıe eratung un Begleitung DO  S
gen kommen, WEenNnnNn die Gastgeberfamilie
auch ihre Familienidentität Wa. Eıiıne Menschen, dıe schweren Belastungen (1US -

gesetzt na Im Jolgenden werden einıgeiIreundscha{itliche Distanz sollte eingehal-
ten werden: Der Fremde ist eın Lieber Gast, Hınweise gegeben, Was Seelsorger un Re-

Llgionslehrer iun UN wWwıssen ollten,dem die höchste Achtung gezollt wird; Eltern V“O  z behinderten Kındern eizuste-ist ber kein Familienmitglied, un! kann hen, ıhnen dıe Annahme auch dıeser K1ın-keine Famıilienrechte beanspruchen der erieıiıchtern UN ıhnen Hinweıse au
Hilfs- un Förderungsmöglichkeiten gebendie Begegnung vorbereiten! konnen. Der Beitrag konkretis:er:

Die Vorbereitung un! Erziehung der Ha- amı Überlegungen, dıe LT Beginn dıie-
milien f{ur die Auinahme der astife 1nd die 565 Jahres der Behinderten veröffentlicht
ständige OT des arrers während des en (vgl Heft 6‚ Er durfte ıch
anzen Jahres In der allgemeinen Seel- auch als rundlage TUr Artikel ım
g| und 1n der Einzelseelsorge WwIrd Pfarrblatt dıiesem ema e1ignen, UTCH
versuchen, die Familien tutzen und in- dıe sowonL dıe Familıen mıt einem enın-
Lren Glauben stärken, amı S1e sich derten Kınd Wwıe auch alle anderen amıı-
N1IC| VOL den Aasten ihres Glaubens un! en angesprochen werden könnten rTed.
ihrer relig1iösen Bräuche schämen, und
WwIrd versuchen, ihnen die re Eınstel- Die Familie ist gerade auch füur das geistig-
Jung den asten vermıtteln. In der behinderte Kind die erstie gemeinschaf{itlı-
näheren Vorbereitung Qaut die Salson sSOo11- che ebensfiorm. Wie jJedes andere Kind
ten die Chancen des TTourismus betont un findet dort 1e un Geborgenheit. Die
die Möglichkeiten der Familie, den asten Eltern 1nd die ersten Erzieher ıinrer Kın-
DOS1ILLV egegnen, aufgezeligt werden. der. An ihnen machen behinderte W1e icht-
Diese nahere Vorbereifung kann 1n VeI«- behinderte inder ihre grundlegenden Le-
schiedenen Formen erfolgen, W1€e Predigt, bens- und Lernerfahrungen. S1e werden
Katechese für Jugendliche un: Erwachse- UrC| iNre Haltung un ihr erzieherisches
I Abendkurse, Famıiliengruppen, Verhalten geprägt. Was das Kind in der
ten us Den Höhepunkt kann eın T’0ou- Familie erlebt, WIFTL. sich auf Ssein Wer-
rıstentag Oder ine Touristenwoche bilden, den, die Entwicklung seliner Frähigkeiten,
die VO'  S der Pfarre oder Reglon veranstal- selner Einstellung un: sein späteres Glück-
tet WIrd. ichsein Aaus,
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